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Boten, den 18. November. Auf wild bewegten Fluthen ſchwankt das 
preußiſche Staatsſchiff, ächzend in feinen Fugen, alle Sternbilder, ſelbſt die 
leuchtende „Friedrichsehre“, verhüllt von dichten Wetterwolken, und der Au⸗ 
genblid zu fürchten, wo von dem ſtolzen Prachtſchif Voruſſta nur noch losge⸗ 
riſſene Planken auf dem empörten Elemente chaotiſch durcheinandertreiben. ar 
Ja, das Vaterland iſt in Gefahr, fo rufen auch wir und fühlen, daß es ſo iſt, 
mit tieſem Schmerze, wie jeder wahre Vaterlandsfreund. Doch der Hülferuf 
all der Taufende, die das erkennen, wird ohnmächtig verklingen, wenn fie «8 
nicht zuvor über ſich gewinnen, auf die erregten Wellen der Leidenſchaft, die im 
eignen Buſen toſen, das ſänftigende Oel der Beſonnenheit zu gießen, klar zu 
ſehen und das rechte Theil zu ergreifen im verhängnißvolten Augenblick. Ver⸗ 
ſuchen wir es denn, leidenſchaftlos unſere Anſicht auszuſprechen über die Dinge, 
wie ſie geworden find, wie fie nun einmal vor uns liegen, und über die einzig 
mögliche Rettung aus ſolcher Noth und Gefahr. 

Daß die Krone formell das Recht hatte zu einer Vertagung und Verle⸗ 
gung der Verſammlung, wird uns, fo lange es ſich noch um ein König⸗ 
tynm handelt, außer allem Zweifel ſtehen. Daß die Krone, um dieſen Akt 
durchzusetzen, ein Miniſterium neben ſich ſtellte, welches vorausſichtlich, ſelbſt ohne 
den Einfluß des entſchiedenen und nicht beachteten Proteſtes der Volksvertreter, 
bei der großen Mehrheit der Staatsbürger Mißtrauen und Oppoſition erwecken 
mußte, erſcheint uns als ein großes Unglück. Unter einer Nation, wie die preu⸗ 
biſche, mußten noch geeignete Staatsmänner zu finden fein, bei denen mit ächter 
Freiheitsliebe entſchiedene Thatkraft ſich paarte. Das Miniſterium Bran⸗ 
denburg ſchreitet zu den herben außerordentlichen Maßregeln der Verlegung, 
und doch waren — wir müſſen unſerer Ueberzeugung nach Herrn Gierke da⸗ 
rin beiſtimmen — die ordenllichen Maßregeln zum Schutze der Verſammlung, 
in welchen fie felbſt unlängſt erſt gewilligt hatte, nicht erſchoͤpft, noch war nie 
zu rechter Zeit und im nöthigen Umfange die Bürgerwehr aufgeboten geweſen. 
— Nun folgen in erſchreckender Conſequenz Gewaltmaßregeln der betrübendſten 
Art auf einander, ungeahnt, ſchnell wie Blitze aus blauer Luft, fo giebt ſelbſt die 
neuſte Nummer der Parlaments⸗Correſpondenz ſehr richtig zu. Die National- 
Verſammlung, ob ſie nun bei ihrem Widerſpruch im Rechte oder im Unrechte 
war, beobachtet, namentlich während der erſten Tage, eine impoſante wahrhaft 
antike Haltung, die ihr Freunde und Bewunderer erweckt ſelbſt da, wo früher 
nur bittere Tadler ſich fanden. Daß unter ſolchen Umſtänden bei der Bevölke⸗ 
rung der Hauptſtadt, die, nur dieſer beiden Beeinträchtigungen, allerdings auch 
der ſchmerzlichſten zu gedenken, der freien Preſſe und des Vereinigungsrechtes 
ſich durch Machtgebot beraubt ſteht, eine Erbitterung von furchtbarer Intenſität 
ſich bilden, daß dieſe Erbitterung in weiteren und weiteren Kreiſen alle großen 
Städte, alle Provinzen endlich in ihren verderblichen Strudel reißen muß, was 
erſcheint erklärltcher als das! — 250 hinaus aber dieſe ame Erſchütterung, 
was ihr Ende, wenn nicht, ſo lange es noch Zeit iſt, die Beruhigung verſucht 
wird. Ungeſchehen ward noch nie Geſchehenes gemacht! Darum auf zu patrio⸗ 
tiſch treuem Handeln Ihr Alle, die Ihr wahrhaft das Vaterland liebt! Hier 
muß verföhnt, vermittelt werden; der klaffende Riß liegt vor uns, noch aber, 
noch wird er ſich ausfüllen laſſen. Und das muß vor Allem von den Vertre⸗ 
tern des Volkes ausgehen. Sie, die zur Genüge gezeigt haben, daß ſie, männ⸗ 
lichen Muthes voll, jedem Gewaltſchritt zu begegnen wiſſen, ſie, die in würdig⸗ 
ſter Weiſe das herrlich erſtarkte Freiheitsbewußtſein unferer Nation repräſentirt 
haben, fie vor Allen müſſen ſich auch berufen fühlen, die tiefe Wunde des Va⸗ 
terlandes zu heilen, indem fie durch ſchwere freilich, aber ſchöne Selbſtüberwin⸗ 
dung, durch Niederkämpfen jeder, jetzt ſo verzeihlichen perſonlichen Gereiztheit, 
durch freies Erkennen der Nothwendigkeit und freie Aufopferung zur Rettung 
des mit blutigem Bürgerkrieg bedrohten Vaterlandes eine zweite, eine herrlichere 
Bürgerkrone ſich verdienen. Daß ein Miniſterium Brandenburg-Manteuffel 
nach den gemachten Erfahrungen ſich von ſeiner völligen Unmöglichkeit auch nur 
auf die Dauer weniger Wochen bereits zur Genüge überzeugt haben, daß es des⸗ 
balb binnen kürzeſter Friſt freiwillig feinen Rücktritt nehmen wird, davon hal⸗ 
ile uns feſt überzeugt. Daß die Worte des Königs treu und wahr ge⸗ 
wahr nd, daß derſelbe von dem entschiedenen Willen beſeelt iſt, fortan als 

brhaft konſtitutioneller Fürſt an der Spitze eines wahrhaft konſtitutionellen 
Ze zu ſtehen, daran wird die überwiegende Mehrheit des Volkes, ſo auch 

„Mehrheit der National⸗Verſammlung nicht zweifeln. So darf denn von 
Beiden kein ehrenhaftes Mittel geſcheut werden, um den ausgebrochenen unfeligen 
Zwiefpalt zu bejeitigen und vor allen Dingen müſſen wir es in dieſem Sinne 
9 Bin und der National⸗Verſammlung dringend ans Herz legen, den auf⸗ 
richtig gemeinten Vermütllungsverſuchen des Reichskommiſſars Baſſermann, 
dieſes ehrenhaften und gefinnungstüctigen Mannes, der vor Jahren ſchon, als 
noch Nacht lagerte über vielen Theilen Deutſchlands, ein ebenſo uncrſchrockener 
wie beſonnener Vorkämpfer der Freiheit war, ſich nicht fernerhin hartnäckig eut⸗ 
wicht uſegen, vielmehr auf feine Anſicht und feinen Rath ein enkſchiedenes Ge⸗ 
doch, wüßten. wer EN wich fe iſt er es, und Hülfe wollen wir 

wir do t ’ ein unabläſſiges Schüren der Glut 

deren furchtbare Brunft zuletzt uns Alle verzehren wit Fr . 


Dunz 18. govember. Wie wir aus ſicherer Quelle vernehmen, ſind 


die Staatskaſſen dürch gonlaliche Kabinets-Ordre angewieſen worden, der Stadt 


Poſen die durch die militatriſche Okkupation des Bazar in den Jahren 1846 und 


Bi entſtandenen Koſten, im Geſammtbetrage von 37,000 Thaler, zurückzu⸗ 


CC Berlin, den, 16. Novemb dad, ui ü 
; 1977 er. Die Zeit iſt reich an Konflikten. Der 
abgeo nne Rodbertus iſ Heften ate 5 ce mit dem Abgeord- 
neten Zach aria gerathen, daß die Redekunſt nicht mehr ausreichte und gegen⸗ 
feitig zu ſplagenden Argumenten ad hominem gegriffen wurde, — Ein 
wüde Bädermeifler, der vorgeſtern fein, Gewehr freiwillig abliefern wollte, 
ede jo vom Volke mißhandelt, daß er ſehr wahrſcheinlich in Folge der erhal— 
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tenen Verletzungen ſterben wird. Ein Nachbar, in deſſen Haus er ſich flüchten 
wollte, ſtieß ihn zurück und ſchloß die Thüre ab. — Die freudige Hoffnung, 
daß der Frankfurter Beſchluß über die hiefige Verſammlung eine friedliche allen 
Theilen genügende Löſung der gegenwärtigen Wirren herbeiführen werde, ſcheint 
weder von der äußerſten, noch von der eigentlichen Linken (Rodbertus-Verg) 
getheilt zu werden, welche Fraktionen, wie wir aus guter Quelle vernehmen, 
in ihrer Rückſprache mit dem Reichs-Kommiſſär Baſſermann ſolche Anſich⸗ 
ten haben laut werden laſſen, daß nicht viel weniger als die — Republik in Aus⸗ 
ſicht ſtehen würde, falls das Land die Auffaſſung eines Hrn. Kirchmann und 
Genoſſen zur ſeinigen machen ſollte, was freilich abgewartet werden muß. — 
Der Staats Anwalt v. Sethe hat feinen Abſchied genommen. — Daſſelbe foll 
der Ppolizei-Präſident v. Bardeleben gethan haben und durch Hrn. v. Hin⸗ 
deldey aus Merfeburg erſetzt werden. — Bornemann, wie beſtimmt ver⸗ 
ſichert wird, hat gegen einen Freund erklärt, er ſei nur in der Kammer geblie⸗ 
ben, um noch größeres Unglück, als bereits geſchehen, zu verhüten. — Mad. 
Aſton ſoll wegen eines Gedichtes von ihr im „Freiſchärler“ aus Furcht vor 
Ahndung geflüchtet ſein. 5 
Berlin, den 16. Novbr. Die Deutſche Reform berichtet: Der General v. 
Wrangel hat geftern dem Redakteur der „Deutſchen Reform“ erklart, daß, falls 
dieſelbe fortführe, Verichte über die Sitzungen der National-Verſammlung und die 
Adreſſen aus den Provinzen zu geben, er unſer Blatt unterdrücken werde. Da 
ohne dieſe Berichte zu erſcheiuen, in unſeren Augen weder unſeren Pflichten gegen 
unſere Abonnenten genügen, noch dem, was die Ehre uns gebietet, nachkommen 
hieße, fo hatten wir geſtern Abend und heute Morgen das Erſchelnen der „Deutz 
ſchen Reform“ cingeftellt. Um jedoch den vielfachen dringenden Anforderungen 
unferer hieſigen wie auswärtigen Abonnenten zu entſprechen, machen wir heute 
einen zweiten Verſuch, unſer Blatt wieder erſcheinen zu laſſen. Wir laſſen es auf 
die Unterdrückung ankommen und werden die Thatſachen unferer inneren Pos 
litit in ihrer ganzen Vollſtändigkeit mittheilen. 8 

A Berlin, den 16. Novbr. Die mit Verkündigung des Belagerungszu⸗ 
ſtandes erlaſſenen anderweitigen Beſtimmungen wurden anfangs noch nicht ſtreng 
gehandhabt. Mit jedem Tage aber zog man die Zügel ſtraffer. Die Beſtimmung 
wegen der frühzeitigen Schließung der offentlichen Lokale wurde am erſten Abend 
(vorigen Sonntag) ſowohl von Wirthen wie von Polizei ganz unbeachtet gelaſſen. 
Eben jo ſchien auch die Strenge der Cenſur anfangs ſich nur auf Suspenfion ein⸗ 
zelner Zeitungen und Flugblätter beſchränken zu wollen. Aber auch hier hat ſich 
das Blatt ſchon gewendet. Bis geſtern waren die hieſigen noch erlaubten Zeitun⸗ 
gen (fo namentlich die vielgeleſene Voſſiſche und Spenerſche Zeitung) mit den Be⸗ 
richten über die Ereigniſſe in Berlin, über die Thätigkeit der Nationalverſammlung, 
mit den zahlreichen Adreſſen aus den Provinzen an die Nationalverſammlung, ſo 
wie mit freiſinnigen leitenden Artikeln gefüllt. Mit heute hat das aufgehört. Wir 
ſind zu ſehr magerer Koft verurteilt, zu einer Koft, wie fie auch in Rußland gnä⸗ 
digſt den frommen Unterthauen verabfolgt wird, wie er dem „beſchränkten Unter⸗ 
hat es dennoch gewagt, heute eine Nummer von zwei Bogen auszugeben, ganz wie 
in früherer Zeit. Es wird wahrſcheinlich auch die letzte Nummer der Art fein. — 
Auf Arnold Ruge wird gefahndet, eben jo auf den Aſſeſſor Ed. Wache. Ar⸗ 
nold Ruge iſt nach den neuſten Beſchlüſſen der Frankfurter Reichsverſammlung 
nicht mehr Mitglied der dortigen Verſammlung, alſo nicht mehr unberletzlich, und 
es kann ſomit im Falle feiner Verhaftung wenigſtens nicht die Schmach begangen 
werden, wie fie vom Fürſten Windiſchgrätz an Robert Blum ausgeübt if. 
Die Truppenmaſſen werden noch immer verſtärkt. Alle öffentlichen Gebäude ſind 
vollgepfropft. Im Schauſpielhauſe ſind zwei Bataillone, im Seehandlungsgebäude, 
im Lotteriegebände find ebenfalls alle nur irgend disponiblen Räumlichkeiten ange⸗ 
füllt, fo daß der große Platz des Geusdarmenmarktes überaus reich verſorgt iſt. 
Das große ſchoͤne Gemälde und Sculpturen⸗Muſeum iſt fo von Soldaten ange⸗ 
füllt, daß ein dort zufällig anweſender Offizier mit ſchmerzlicher Miene einem Ein⸗ 
laß Begehrenden antwortete, es ſei ja jetzt eine Kaſerne. Ueberhaupt empfindet ein 
großer Theil des Militairs tief und ſchmerzlich, zu welchen Maßregeln es jetzt als 
Mittel beuupt wird! Einer der Offiziere, der bei Austreibung der Deputation der 
Nationalverſammlung aus dem Schützenhauſe hat thätig fein müſſen, hat an den 
Präſidenten der Nationalverſammlung geſchrieben, mit wie ſchwerem Herzen, er ſei⸗ 
ner Aufgabe nachgekommen ſei und daß er gleich darauf ſeinen Abſchied einge⸗ 
reicht. Er ſoll in Folge deſſen ſogleich nach der Feſtung Spandau in Haft geſchickt 
fein, — Auch in der Singakademie, einem Gebände, das einer Prlvatgeſellſchaft 
angehört, iſt Militair gelagert. — Die Buchdruckerei von Fahndrich und Comp., 
welche liberale Anſchläge druckte, iſt von den Soldaten vernichtet, die Preſſen theils 
zertrümmert, theils verſiegelt. — Geſtern Abend ſoll von hier der Befehl abge⸗ 
gangen ſein, Breslau, Magdeburg, Köln und Stettin in Belagerungszuſtand zu 
erklären. N 

— Die Parlamentarifche Korreſpondenz äußert ſich über den Be⸗ 
ſchluß in Betteff der Steuerverweigerung im Weſentlichen folgendermaßen: Mit 
dieſem Beſchluß hat jene Fraktion der Nationalverſammlung entſchieden das Feld 
der Revolution betreten. Wird vom Lande dieſem Beſchluß Folge geleiſtet, fo 
wird damit die Armee entwaffnet „die Verwaltung und die Rechtspflege gehemmt, 
Handel und Gewerbe vernichtet, der Staats⸗Kredit untergraben, mit einem Wort 
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der Staat in feinen Grundfeſten erſchüttert. Es handelt ſich hier nicht mehr um 
die Acußerung einer Partei-Anficht, nicht um einen Akt, der gegen das jetzige Mi⸗ 
niſterium oder gegen die Krone gerichtet iſt, — er iſt gerichtet gegen das 
Land. — Der Begriff des paſſiven Widerſtandes hört hier auf. Ein ſolcher kann 
bei Demjenigen gedacht werden, welcher die Zahlung der Steuern verweigert, nicht 
aber bei dem, der dazu auffordert, am Wenigſten, wenn er in angemaßter Rechts⸗ 
befugniß — als Volksvertreter handelt. Der Begriff des parlamentariſchen Rech⸗ 
tes, eine Regierung durch Steuerverweigerung zu zwingen, mag paſſen, wo es 
ſich um Bewilligung neuer Steuern, oder um Bewilligung des Budgets handelt, 
nicht aber da, wo es den, nach den beſtehenden Geſetzen bereits feſiſtehenden und 
fälligen Steuern gilt. Das Land wird die Augen offen halten, und der Landmann 
bei dieſer Verſuchung ſich vergegenwärtigen, daß die rothe Republik, die im Hinter⸗ 
grunde ſteht, wie das Beiſpiel von Frankreich zeigt, den Steuererlaß mit hundertfachen 
Zinſen wieder einziehen wird. Ob dieſer Beſchluß von einer beſchlußfähigen Majorität 
gefaßt worden fei, kann bezweifelt werden. Kein Namensauftuf hat conſtatirt, ob 201 
Abg. mit ja geftimmt haben. Mitglieder des Ceutrume, welche proteſtiren wollten, 
wurden überſchrieen, der Beſchluß unter ſtürmiſchem Tumult gefaßt. Der Major Hera 
warth hatte ſo eben den Saal betreten, um die Verſammlung zum Ausein auderge⸗ 
hen aufzufordern; 2 Compagnieen hielten vor dem Haufe. Herwarth wurde von 
den Deputirten umzingelt, die einen ſchriftlichen Befehl von ihm verlangten. Wäh⸗ 
rend der Major darauf einging und ſich zurückzog, wurde jener Beſchluß gefaßt. 
Als er ſpäter wiederkehrte, fand er die Verſammlung auseinandergegangen. — Hr. 
v. Unruh hat erklärt, nur auf das ſchriftliche Anſuchen von 203 Mitgliedern eine 
zen ferner noch berufen zu wollen. Heute wird man nicht zuſammenkommen. 
8 as Centrum hatte ſich bereits ſeit geſtern losgeſagt. Nur einzelne Glieder deſſel⸗ 
ben (darunter Duncker und Wangenheim) waren in der geſtrigen Sitznug, um zu 
proteſtiren, — und jetzt rechnet man fie mit, um den Schein eines Majoritätsbe⸗ 
ſchluſſes zu retten. 

Berlin, den 17. Novbr. In der geſtern um 11 Uhr wieder eröffneten 
Sitzung der permanenten Stadtverordneten Verſammlung ſtatteten die Stadtver⸗ 
ordneten Duncker, Lewald und Schäffer Bericht über den Erfolg der zum 
Prinzen von Preußen abgeſandten Deputation ab. Die Deputation wurde im 
Königl. Schloß in Potsdam durch den Flügel⸗Adjutanten des Prinzen, Major 
Laue, empfangen und nach den Namen gefragt. Darauf ließ der Prinz ſagen, 
daß er die Erlaubuiß des Königs eben nachſuche, die Deputation zu empfangen, 
welches auch kurz darauf geſchah. Nachdem auf Verlangen des Prinzen die Vor⸗ 
ſtellung der an Mitglieder der Deputation durch den Stady. Duncker ge⸗ 
ſchehen war un derſelbe den Zweck der Deputation ausgeſprochen, bat er die 
einzelnen Mitglieder, zu reden. Hierauf ſchüiderte der Stabes: Lee alb die che, 
fahr, in die das Land durch den gegenwartigen Konflikt gerathen, und bat um 
die Vermittelung des Prinzen, welcher unmittelbar als der Nächſte am Thron und 
unabhängig zwiſchen Krone und National-⸗Verſammlung daſtehe und daher ſelbſt 
diejenigen Perſonen ſprechen und hören fönne, welche der König vom konſtitutio⸗ 
nellen Standpunkte aus nicht habe ſprechen wollen. Der Prinz äußerte ih das 
hin, daß er mit vielen Rechtsgelehrten ſich über die Rechtsfrage des Konflikts in 
Verbindung gehalten, daß er aber die Krone in vollem Rechte halte und daß an 
eine Vermittelung mit dleſer National⸗Verſammlung nicht zu denken ſei. — Dar⸗ 
auf hörte der Prinz die Vorleſung der von den Stadtverordueten an dle National- 
Verſammlung geſtern gerichteten Petition gegen die Steuetverweigerung und ſagte: 
daß det erſte Theil, welcher von dem Mißtrauen gegen das jetzige Miuiſterium 
ſpreche, ihn tief ſchmerze, dagegen der andere Theil, welcher ſich gegen die 
Steuerverweigerung ausſpreche, ihn angenehm berühre. Der Stadto. Gu eiſt 
nahm dann das Wort über die Rechtsfrage ſelber und der Prinz ging auf jeden 
einzelnen Punkt der Adreſſe mit großer Geuguigkeit ein, die der Stadtv. Gneiſt 
auch Punkt für Punkt mit wahrhaft glaͤuzendem und auerkennenswerthem freimü⸗ 
thigen Vortrage beantwortete. Er erklärte, daß die Angelegenheit nicht mehr pri- 
vatrechtlich abzumachen fei, daß fie jetzt auf den Boden des Staatsrechts getreten 
ſel. Als Mitglied des Geh. Obertribunals ſpreche er hierdurch es unumwunden 
aus, daß die National- Verſammlung in ihrem vollen Rechte ſei, da fie als 
conſtituirende, bereinbarende Veiſammlung eine gleichberechtigte Partei mit der 
Krone ſel. — Der Prinz dankte für die freimüthige Erklarung, hielt ſich aber 
dadurch noch nicht für überzeugt. Stadtv. Schäffer bat ann wiederholt um 
die Vermittelung des Prinzen, da es ſich hier nicht allein um die Gefahr für 
das Land, ſondern auch für die Krone und Dyuaſtie handle. — Der Prinz ſagte! 
Durch die Nachgiebigkeit und die Juconſequenz der Krone am 18. März ſei die 
Dynaſtie allerdings in eine ſchiefe Lage gebracht worden, wer nach dem Hauſe Ho⸗ 
henzollern regieren werde, wiſſe er nicht, aber wenigſtens wolle das Haus Hohen: 
zollern mit Ehren fallen. Der König habe alles mögliche verſucht, er hätte jetzt 
zu dieſen Maßregeln ſchreiten müſſen, um die Anarchie niederzudrücken. Selbſt 
Grabow, der heute erſt eine Andienz beim Könige gehabt habe, gebe der Krone 
Recht. Der König werde nichts von den verheißenen Freiheiten kürzen, dafür 
bürge fein veligiöfes Gefühl; er ſelbſt habe erklärt, den konſtituttonellen Weg auf⸗ 
recht zu erhalten, und er habe noch nie fein Wort gebrochen. Er trage Berlin 
feinen Groll für den 19. März nach, aber tief habe es ihn geſchmerzt, daß ſich 
Fine Partei für ihn erhoben, die es offen ausgeſprochen: der Charakter des Prin⸗ 
zen bürge dafür, daß er fein Wort halten werde, und er verſichere letzt nochmals 
auf fein Ehren wort, daß er von dem konſtitutionellen Boden nicht welchen werde. 
— Nach dieſer Erklärung gab der Prinz den Deputirten die Hand und entließ 
dieſelben. Auch die Prinzeſſin hat fi) angelegentlichſt mit denſelben unterhalten. 


Beiden hohen Herrſchoften iſt aber die Lage des Landes mit offnem Freimuth ge⸗ 
ſchildert worden. a N 

— Berlin hat trotz des Belagerungszuſtandes ſeine Witze nicht verlernt. 
Es iſt ſonderbar, wird daher geſchrieben, daß die Verordnung vom 14; d. M., 
welche die Berliner Bürgerwehr auflöft, mit Gottes Gnaden aufängt und mit 


dem Teufel ſchließt. (Die letzte Unterſchrift iſt v. Manteuffel, einem Teufel aus 
dem ff.) f 


Stettin, den 14. Nov. Die Deputation des Magiſtrats und det Stadtver⸗ 
ordneten hieſiger Stadt begab ſich geſtern nach ihrer Ankunſt in Berlin zum Ge⸗ 
neral-Lientenant Grafen v. Brandenburg und theilte ihm mit, daß ſie den Auftrag 
habe, Seiner Maj. dem Könige eine Adreſſe zu überreichen; Hr. v. Brandenburg 
erbot ſich, dieß zu vermitteln, erhielt aber zur Antwort, der Auftrag laute an Selue 
Maj. den König ſelbſt. Die Adreſſe konnte ihm daher nur zur Einſicht vorgelegt 
werden und die Deputation wird ſich heute früh nach Potsdam begeben. Im Laufe 
des Geſpraͤchs zwiſchen den Deputirten und Hrn. v. Brandenburg fragte der Letztere: 
„Was wünſchen Sie denn eigentlich, m. H., daß ich thun ſoll?“ Herr Stadtrath 
Sternberg erwiderte darauf: „Abdanken.“ Heir v Brandenburg : „Dann Has 
ben wir nichts weiter mit einander zu ſprechen. 


Dresden, den 13. Nov. (D. A. Z.) Auf der heutigen Tagesordnung der 
II. Kammer befand ſich unter Auderm die Juterpellation des Abg. Tzſchirner da⸗ 
rüber: ob und welche Schritte die Staats- Regierung wegen der in Wien erfolgten 
Verhaftung Robert Blum's gethan. Staats⸗Miniſter v. der Pfordten: Er wolle 
einfach erzählen, was ihm bekannt ſei. Zunächſt erkläre et, daß ihm die offizielle 
Bejtätigung der Thatſache in vollſter Form zugekommen, und zwar zuerſt durch 
ein Exemplar der Wiener Zeitung vom 10. Nov. (Ar. 319.) Der Miniſter 
verlas die Stelle und fuhr daun fort: Sobald der Regierung bekannt gewotden, 
daß Wien von den Kaiferlichen Truppen beſetzt ſei, habe ſie gleich an Ihren Gefand⸗ 
ten geſchrieben, den Sächſiſchen Unterthanen, welche unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen in Wien auweſend ſeien, fo viel wie möglich ſeinen geſandtſchaftlichen 
Schutz zu gewähren, Am 8. November habe ſie nun den erſten Bericht in einer 
Nachſchrift zu einer geſandiſchaftlichen Depeſche, datirt aus Hietzing, erhalten, wo⸗ 
rin gemeldet worden, daß Robert Blum am 4. Nov. verhaftet fein ſolle. Umgehend 
habe ſie an den Geſandten geſchrieben und ihn beauftragt, Robert Blum den ge⸗ 
ſandiſchaftlichen Schutz angedeihen zu laſſen, und dabei bemerkt, daß einmal auf 
feine Eigenſchaft als Reichstags⸗Abgeordneter und dann als Sächſiſcher Staatsbür⸗ 
ger hinzuweiſen ſei. Dieſe Inftrnetion ſei am 8. Nov, von hier abgegangen und 
natürlich erſt nach Wien gekommen, als bereits das Urtel vollſtreckt geweſen. "Die 
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gleich ein auderweites Schreiben abgefaßt, worin de 
ertheilt werde, zunächſt für die Effekten Nobert Vlum's und dafür zu ſorgen, daß 
ſeine Grabſtätte bezeichnet werde. Anßerdem habe er, der Miniſter, verlangt, daß 
ſobald als möglich der Regierung die vollſtäudigen Akten über die Verurtheilung 
Blum's zugeſendet würden, und er habe Ausſicht, daß dies geſchehen werde. Das 
ſei das, was die Regierung gethan. Was nun der Geſandte gethan habe, darüber 
habe er bis jetzt noch keine Mittheilung erhalten. Abgeordu. Tzſchirner: Die Trauer 
für Robert Blum werde Deutſchland übernehmen, es werde ſich auch der Hiuterlaf⸗ 
ſenen annehmen. Robert Blum's Kinder werde Deutſchlaud zu den ſelnigen mas 
chen. Ju beklagen ſei, daß die Wirkſamkeit ſich erſt jetzt nach feinem Tode haupt⸗ 
ſächlich geltend machen ſolle. Der Geſandte müſſe unbedingt einen Rechenſchafts⸗ 
bericht liefern, das verlange ganz Deutſchland. Es ſei nothwendig, daß bewieſen 
werde, daß Robert Blum ein Opfer der Barbarei geworden, daß man fein Amt 
als Reichstagsabgeordueter nicht geachtet. Daß aber die Deutſche Centralgewalt 
ſich in dieſer Beziehung fo träge verhalten, werde in Deutſchlaud keinen guten An⸗ 
klang erhalten. Wenn fie nun bisher nichts gethan, ſo ſei wenigſtens zu verlangen, 
daß man nach Blum's Tode Alles zur Suͤhnung der in Wien verletzten Ehre Deut- 
ſchlands thue. Blum Hätte ohne die Zuſtimmung der Ceutralgewalt nicht verur⸗ 
theilt werden können. Man müſſe aber darauf beſtehen, daß von Frankſurt aus die 
ſtrengſten Maßregeln ergriffen werden; die National-Verſammlung mäſſe die Sache 
Blum's als Sache Deutſchlauds auſehen, er beantrage daher: die Staats⸗Megie⸗ 
rung zu erſuchen, 1) daß der Sächſiſche Geſandte in Wien aufgefordert werde, un⸗ 
verweilt einen Rechenſchafts Bericht über fein Verhalten einzuſenden; 2) daß von 
der Centralgewalt gefordert werde, die energiſchſten Maßregeln zur Suͤhnung der 
durch die Tödtung Robert Blum's in Wien verletzten Ehre Deutſchlands zu ergrei⸗ 
fen. Dieſer Antrag wird einſtimmig zum Beſchluß erhoben, worauf der Btälident 
die Sitzung ſchließt, die nur dieſem traurig wichtigen Gegenſtande gewidmet ſein 
ſollte. 

Leipzig, den 13. Novbr., Abends 11 Uhr. So eben werden wir von 
der Wache abgelöft, zu welcher uns der Generalmarſch gegen 9 Uhr berufen Hatte; 
Als ich Ihnen heute Abend ſchrieb, glaubte ich nicht, daß die Vorbereitungen zu 
Blum's Todteufeier fo tragiſch endigen würden. Wie ſchon bomerkt, hatten bie 
verſchiedenen Vereine im Odeon elne Volksverſammlung veranſtaltet; nachdem unn 
die Berſammlung eröffnet und der Andraug dazu nicht nachließ, traf vom Stadt⸗ 
rath die Erlaubniß ein, die Thomaskirche dazu benutzen zu dürfen, Der Zug be⸗ 
wegte ſich ordnungsmäßig dahin und auf der Kanzel wurden die beiden rothen mit 
Trauerflor umwundeuen Fahnen aufgeſteckt. Die gehaltenen Reden und Beſchlüſſe 
waren, nachdem vorher das Lied „eine feſie Burg iſt unſer Gott“ ‚gelungen, in 
der Hauptſache die, daß eine auftändige Todteufeier veranſtaltet, die Leiche rekla⸗ 
mirt und von der Stadt feierlich beſtattet, endlich aber die Perſonen, welche Blum 
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hätten erſchießen laſſen, ausgeliefert werden follten. Aus der Kirche bewegte ſich 
ein großer Theil der Meuge nach der Wohnung des abweſenden Oeſterreichiſchen 
Konſuls; hier wurden die Fenſter eingeworfen, das Oeſterreichiſche Wappen ab⸗ 
geriſſen und auf dem Marktplaze zertrümmert. Damit noch nicht genug, hatte es 
die Volksmaſſe auf die Gegner Blums, und beſonders auf das Calé frangais, wo 
nach ihrer Meinung der Sit derſelben, abgeſehen. Um 8 Uhr dort angelangt, ber 
guügte man ſich mit kleinen Exzeſſen, um zum Herausgeber des Tageblatts, Hru. 
olz, zu ziehen, und die Namhaftmachung des Verfaſſers einer Annonce in dem 
heutigen Tageblatte, die, obſchon ruhig gehalten, Blum angeklagt hatte, zu ver— 
langen. Gezwungen ward fie mitgetheilt, und man entferute ſich, um wieder zu 
Felſche, Beſitzer des Cale Frangais, zu ziehen und feine Wuth an den großen 
Scheiben und anderm werthvollen Eigenthum deſſelben zu kühlen, während ein 
auderer Theil zu Herrn Geriſcher, angeblichem Verſaſſer der Annonce im Tage— 
blatt, zog, um auch dort mehreren Unfug anzurichten. Erſt gegen 9 Uhr, wo 
auch Generalmarſch geſchlagen wurde, ſchritt die bewaffnete Bürgerwehr ein. Meh— 
rere der Tumultuauten find durch Bajonet-Angriffe der Kommunalgarde verwuns 
det, einige ergriffen und verhaftet worden. Noch vor 10 Uhr war alles ruhig, 
die Straßen geſäubert, und um 11 Uhr wurden die übrigens, zu ihrer Ehre ſei 
es geſagt, zahlreich erſchienenen Mannſchaften entlaſſen. Air (D. R.) 
Nach Berichten aus Gera ſcheinen die Einwohner des Fürſtenthums Reuß 
jüngerer Linie, nach Abdankung ihres ſeitherigen Fürſten Heinrich LXXII., kei⸗ 
neswegs geneigt, die Herrſchaft des Fürſten von Reuß⸗ Schleiz älterer Linie 
anzuerkennen. Man trägt ſich nämlich mit dem Plane, das Land für reichs⸗ 
unmittelbar zu erklären. Der conſtituirende Landtag zu Gera hat in die⸗ 
em Si [gende Beſchlüſſe gefaßt? „Das Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie 
fem Sinne folgende Veſchlüſſe gefaßt „Das Fürſtenthum Neuß jüngerer Cini 
bildet einen unmittelbaren, ſelbſtſtändigen Theil des deutſchen Relchsgebiets. 
Die für die Verwaltung des Staats nöthig werdende Drganifation wird durch 
das Geſetz beſtimmt.“ — Ein Gleiches erzählte man neulich von den lippe⸗ 
ſchen Fürſtenthümern, wo die Stimmung nicht fo gar fürſtlich fein ſoll, wie 
die meiſten Zeitungen melden. Uns ſcheint bei jenen beiderſeits unverbürgten 
Gerüchten die Wahrheit zu Grunde zu liegen, daß ſich ſehr viele Deutſche aus 
der Kleinſtaaterei herausſehnen, trotz aller gemüthlich hiſtoriſchen Erinnerungen. 

Frankfurt, den 11. Nov. Die Wiener Poſt vom 7. Nov. iſt angekom⸗ 
men, hat uns aber keine Briefe gebracht. Die Stadt iſt ruhig und gleicht noch 
immer einem Heerkager. Die „Wiener Zeitung“ enthält die Anzeige, daß durch 
Kaiſerl. Haudſchreiben vom 3. bei dem für Wien ausgeſprochenen Belagerungszu— 
ſtande zur Leitung aller für die Stadt und deren Umgebung erforderlichen Maß— 
regeln der Feldmarſchalllieutenant Freiherr von Welden mit dem Titel eines 
Gouverneuts beſtimmt worden iſt. — Am 8. November follte die betreffende Ver— 
looſung der älteren Staatsſchuld vorgenommen werden. 

Geſetz, betreffend die Einführung einer Deutſchen Kriegs⸗ 
und Handels⸗ Flagge. Der Reichs verweſer, in Ausführung des Be⸗ 
ſchluſſes der Reichs⸗Verſammlung vom 31. Juli 1848, verkündet als Geſetz: 
Art. 1. Die Dei “ a9 beſteht aus drei gleich breiten, horizontal 
laufenden Streifen, o U % der Mitte roth, unten gelb. In 
ken oberen Ecke trägt fie das Reichs-Wappen in einem viereckigen Felde, wel⸗ 
ches zwei Fünftel der Breite der Flagge zur Seite hat. Das Reichs-Wappen 
zeigt in goldenem (gelbem) Felde den doppelten ſchwarzen Adler mit abgewende— 
ten Köpfen, ausgeſchlagenen rothen Zungen und goldenen (gelben) Schnäbeln 
und desgleichen offenen Fängen. Art. 2. Jedes Deulſche Kriegsſchiff, welches 
nicht Admirals⸗Flagge oder Commodores Stander führt, läßt vom Top des 
großen Maſtes einen Wimpel fliegen. Derſelbe iſt roth und zeigt am oberen 
Ende den Reichsadler, wie oben beſchrieben, in goldenem (gelbem) Felde. Art. 
3. Die Deutſche Handels-Flagge ſoll aus drei gleich breiten, horizontalen, 
chwarz, roth, gelben Streifen beſtehen, wie die Kriegs-Flagge, jedoch mit dem 
Unterſchiede, daß ſie nicht das Reichswappen trägt. Art. 4. Dieſe Flagge wird 
von allen Deutſchen Handelsſchiffen als National-Flagge ohne Unterſchied ger 
führt. Beſondere Farben oder ſonſtige Abzeichen der Einzelſtaaten dürfen in 
dieſelbe nicht aufgenommen werden. Dabei ſoll es jedoch den Handelsſchiffen 
frei ſtehen, neben der allgemeinen Deutſchen Reichs: Flagge noch die beſondere 
Landes⸗ oder eine örtliche Flagge zu zeigen. Art. 5. Weitere Veſtimmungen 
Se die Größe der Flaggen, über die Unterſchiede in den von verſchiedenen 

Fideleplsbabern zu führenden Flaggen, ſo wie über die Anordnung ſonſti⸗ 
ger? Mi 3 B. beim Lootſen- und Zollweſen, bleiben vorbehalten. Art. 6. 
Die verbindende Kraft dieſes Flaggen⸗Geſetzes beginnt hinſichtlich der Beſtim— 
mungen über die Kriegs⸗Flagge, in Gemäßheit des Art. 3 des Geſetzes über die 
Verkündigung der Reichs⸗Geſetze vom 23/27. Sept. 1848, mit dem zwanzig⸗ 
ſten Tage nach dem Ablaufe desjenigen Tages, an welchem das betreffende Stück 
des Reichsgeſetz-⸗Blattes in Frankfurt ausgegeben wird. Art. 7. Dagegen bleibt 
die Feſtſetzung des Zeitpunktes, wann die Veſtimmungen über die Handels- 
Flagge in Kraft treten ſollen, in Anbetracht des Beſchluſſes der Reichs-Ver⸗ 
ſammlung vom 6. November 1818, einer weiteren Verordnung vorbehalten. 

Frankfurt, den 25 r 
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nichtdeutſchen Lande in dem Verhältniſſe der Perſonalunion ſteht, muß entwe⸗ 
der in feinem deutſchen Lande reſidiren, oder es muß in demſelben auf verfaf⸗ 
ſungsmäßigem Wege eine Regentſchaft niedergeſetzt werden, zu welcher nur 
Deutſche berufen werden dürfen. F. 5. Abgeſehen von den bereits beſtehenden 
Verbindungen deutſcher und nichtdeutſcher Länder ſoll kein Staatsoberhaupt 
eines nichtdeutſchen Landes zugleich zur Regierung eines deutſchen Landes ge⸗ 
langen, noch darf ein in Deutſchland regierender Fürſt, ohne feine deutſche Re⸗ 
gierung abzutreten, eine freinde Krone annehmen. (Zu 8.5 war folgendes Min⸗ 
derheitserachten als Zuſatz zu dem § geſtellt: „Kleinere deutſche Staate können 
ſich zu einem größeren deutſchen Staate vereinigen oder einem bereits beſtehen⸗ 
den größeren deutſchen Staate einverleiben. Doch darf mit keinem deutſchen 
Lande, welches bereits über 5 Millionen Einwohner hat, ein anderes deutſches 
Land verbunden werden. Eine Ausnahme von letzterer Beſtimmung machen 
nur ſolche kleine Staaten, deren Gebiet innerhalb des größeren über 5 Millio- 
nen Einwohner zählenden deutſchen Staates liegen.“ Die Entſcheidung da⸗ 
rüber iſt ausgeſetzt worden. Der Antrag der Minderheit des Verf. Ausſch. wird 
zur Erledigung kommen, wenn über die Mediatifirungen überhaupt berathen 
wird.) Art. 3. §. 6. Die einzelnen deutſchen Staaten behalten ihre Selbſtſtän⸗ 
digkeit, ſoweit dieſelbe nicht durch die Reichsverfaſſung beſchränkt iſt; ſie haben 
alle ſtaatlichen Hoheiten und Rechte, ſoweit dieſe nicht der Reichsgewalt aus⸗ 
drücklich übertragen find. | 
Abſchnitt II. Die Reichsgewalt. ö e 
Art. 1. §. 7. Die Reichsgewalt übt dem Auslande gegenüber die völker⸗ 
rechtliche Vertretung Deutſchlands und der einzelnen deutſchen Staaten aus⸗ 
ſchließlich aus. Die Reichsgewalt ſtellt Geſandte und Conſuln an. Sie führt 
den diplomatiſchen Verkehr, ſchließt die Bündniſſe und Verträge mit dem Aus⸗ 
lande, namentlich auch die Handels- und Schifffahrtsverträge, ſowie die Aus⸗ 
lieferungsverträge ab. Sie ordnet alle völkerrechtlichen Maaßregeln an. 
§. 8. Die einzelnen deutſchen Regierungen haben nicht das Recht, ſtändige 
Gefandte zu empfangen oder ſolche zu halten. § 9. Die einzelnen deutſchen 
Regierungen find befugt, Verträge mit andern deutfchen Regierungen abzu⸗ 
ſchließen. Ihre Beſugniß zu Verträgen mit nichtdeutſchen Regierungen beſchränkt 
ſich auf Gegenſtände des Privatrechts, des nachbarlichen Verkehrs und der Po⸗ 
lizei. §. 10. Alle nicht rein privatrechtlichen Verträge, welche eine deutſche 
Regierung mit einer andern deutſchen oder nichtdeutſchen abſchließt, ſind der 
Reichsgewalt zur Kenntnißnahme und, infofern das Reichsintereſſe dabei bethei⸗ 
ligt iſt, zur Beſtätigung vorzulegen. Art. 2. 8. 11. Der Reichsgewalt ſteht 
ausſchließlich das Recht des Kriegs und des Friedens zu. Art. 3. §. 12. Der 
Reichsgewalt ſteht die geſammte bewaffnete Macht Deutſchlands zur Verfügung. 
§. 13. Das Reichsheer beſteht aus der geſammten zum Zwecke des Kriegs 
beſtimmten Landmacht der einzelnen deutſchen Staaten. Der Reichsgewalt 
ſteht es zu, die Größe und Beſchaffenheit derſelben zu beſtimmen. Diejenigen 
Staaten, welche als Contingent weniger als ſechs Tauſend Mann ſtellen, 
geben in Bezug auf das Heerweſen, ihre Selbſtſtändigkeit auf, und werden 
in dieſer Beziehung entweder unter ſich in größere Ganze verſchmolzen, 
welche dann unter der unmittelbaren Leitung der Reichsgewalt ſtehen, oder in⸗ 
ſofern dieſe Verſchmelzung nicht für angemeſſen befunden wird, einem angren⸗ 
zenden größeren Staate angeſchloſſen. In beiden Fällen haben die Lan⸗ 
desregierungen dieſer kleineren Staaten keine weitere Einwirkung auf das Heer⸗ 
neu von der Reichsgewalt oder dem größeren Staate ausdrücklich 
übertragen wird. 8. 11. Die Reichsgewalt hat in Betreff des Heerweſens die 
Geſetzgebung und die Organiſation; fie überwacht deren Durchführung in den 
einzelnen Staaten durch fortdauernde Controle. Den einzelnen Staaken ſteht 
die Ausbildung ihres Kriegsweſens auf Grund der Geſetze und Anordnungen 
des Reichs zu. Sie haben die Vetfügung über ihre bewaffnete Macht, ſopeit 
dieſelbe nicht für den Dienſt des Reichs in Anſpruch genommen wird. u 
In den Fahneneid iſt die Verpflichtung zur Trrue gegen das Reichsoberhaupt 
und die Reichsverfaſſung an erſter Stelle aufzunehmen. $ 16. Alle durch Ver⸗ 
wendung von Truppen zu Reichszwecken entſtehenden Koſten, welche die Aus⸗ 
gabe für den durch das Reich feſtgeſetzten Friedensſtand überſteigen, fallen dem 
geſammten Reiche zur Laſt. F. 17. Ueber eine allgemeine für ganz, Deutſch⸗ 
land gleiche Wehrverfaſſung ergeht ein befonderes Reichsgeſetz. §. 18. Die Er⸗ 
nennung der Generale geſchieht auf Vorſchlag der Einzelregierungen durch die 
Reichsgewalt. Für den Krieg ernennt die Reichsgewalt die kommandirenden Ge⸗ 
nerale der auf den verſchiedenen Kriegstheatern operkrenden ſelbſiſtändigen Corps, 
ſo wie das Perſonal der Hauptquartiere diefer Armeen und Corps. F. 19. Der 
Reichsgewalt ſteht die Befugniß zu, Reichsſeſtungen anzulegen und, inſoweit 
die Sicherheit des Reichs es erfordert, vorhandene Feſtungen gegen billige Aus⸗ 
gleichung, namentlich für das überlieferte Kriegsmaterial, zu Reichsfeſtungen 
zu erklären, Die Reichsfeſtungen werden auf Reichskoſten unterhalten. F. 20. 
Die Seemacht it ausſchließlich Sache des Reichs. Es iſt keinem Einzelſtagle 
geſtattet, Kriegsſchiffe für ſich zu halten, noch Kaperbriefe auszugeben. Die 
Bemannung der Flotte bildet einen Theil der geſetzlich feſtgeſtellten Wehrmacht; 
fie iſt jedoch unabhängig von der Landmachk. Diejenigen Staaten, welche 
Mannſchaft für die Flotte ſtellen, erfüllen dadurch einen Theil der ihuen abt z 
genden Bundeswehrpfligt. Die Ernennung der Offiziere und Beamten der 
Seemacht geht allein vom Reiche aus. Der Reichsgewalt liegt die Sorge für 
die Ausrüſtung, Ausbildung und Unterhaltung der Kriegsflokte, für die Anle⸗ 
gung, Ausrüſtung und Unterhaltung der Kriegshäfen und Secarſenale ob. 
Ueber die zur Errichtung von Kriegshäfen und Marine-Etabliſſements nöthigen 
Enteignungen, fo wie über die Befugniſſe der dabei anzuſtellenden Reichsbehör⸗ 
den beſtimmen die dabei zu erlaſſenden Reichsgeſetze. f 
Frankfurt, den 14. Nov. (A. 3.) Die „preußiſche Frage“, der Kon⸗ 
flikt zwiſchen der Krone Preußen und der Berliner Nattonal-Verſammlung, 
welcher geſtern ſchon die Leidenſchaften der Parteien in der deutſchen Reichsver— 
ſammlung fo lebhaft erregte, kam heute zur Verichterſtattung und — nach ſte⸗ 
benſtündiger Debatte — zur endlichen Abſtimmung. Ohne die geiſtvolle Dia⸗ 
lektik des Herrn v. Binde im Geringſten An, Werth herabzuſetzen, muß doch 
anerkannt, werden, daß die Palme des Tages in Beziehung auf geiſtvolle, groß⸗ 
artige Auffaſſung des Konflikts dem Abg. Löwe (von Calbe) gebührt. Merk⸗ 
würdig ifl bei dieſem Redner, wie eigenthümlich durchdrungen feine radikale An⸗ 
ſchauung der Ereigniſſe mit ſpeciſiſchem Preußenchume iſt, und wie er, im nz 
genblicke der Erhebung auf den höchſten Punkt der liberalen Theorie, Preußen 
zugleich als auf den Höhepunkt der Menſchheit angekommen unbedingt eee 
ſetzt. Wydenbrugk Hatte ein ganz ordinaires Advokaten-Plaidoyer für die 


i nie 
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gleiche Sache gehalten, ohne Geiſt und ohne Schwung, Löwe (von Calbe) aber 
wie ein Staatsmann und Denker geſprochen, und ſein ſpecifiſches Preußenthum 
gab ſeinem Idealismus praktiſchen Anſtrich. Ehrlich und treu, wie immer, 
halte Welcker feine Meinung für die Rechte der preußiſchen Krone ausgeſpro⸗ 
chen; ein wenig unbehilflich war Reichs-Miniſter v. Veckerath zwiſchen zwei 
Waſſern geſchwommen; leidenſchaftlich und brauſend Simon (v. Breslau) eine 
Vertheidigung der Berliner Verſammlung, auf die Ausſagen des heute von ihm 
zum Himmel erhobenen Herrn Bornemann hin, geliefert; v. Wincke, nachge⸗ 
wieſen, wie auf dem Vereinigten Landtage (nach dem März) Rodbertus vor⸗ 
zugsweiſe es geweſen, welcher der jetzigen ſogenannten „konſtituirenden“ Ver— 
ſammlung, außer dem Rechte zur Vereinbarung der Verfaſſung die gewöhnli⸗ 
chen parlamentariſchen Rechte nicht einräumen wollte, und daß danach auch der 
betreffende Artikel des Gefeges gefaßt wurde. Im Ganzen hatte durch Löwe's 
Beredſamkeit die Anſicht der Minorität des Ausſchuſſes bereits einen halben 
Sieg erfochten, als die Linke, durch ihren Ungeſtüm, den ganzen Eindruck wie⸗ 
der verdarb. Der Berichterſtatter Zahariä (von Göttingen) hatte, mit Zuſtim⸗ 
mung des Ausſchuſſes, das Schlußwort dem Herrn Jordan (von Berlin) ab: 
getreten. Das wollte die Linke durchaus nicht zugeben, obwohl ein gleiches 
in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Sache eingehalten worden war, und nun fand eine 
Scene perſönlichen Kampfes ſtatt, in welcher Giskra unter Anderem die Mehr⸗ 
heit des Ausſchuſſes Lügen ſtrafen wollte, worauf ſteben Zeugniſſe gegen ihn 
auſſtanden. Als nun endlich Jordan (von Berlin) das Wort erhielt, wendete 
er ſich dankend an die Linke, welche darüber in die heftigſte Wuth gerieth, — 
dankend, daß fie feine Perſon durch ſolche leidenſchaftliche Proteſtation dagegen, 
ihm das Wort zu laſſen, ſo illuſtrirt und verzichtet auf das Wort, um den 
Eindruck dieſer Scene nicht zu ſchwächen. Zwei Stunden lang, dauerten nun 
die Abſtimmungen, und wurde zuletzt der Antrag der Mehrheit des Ausſchuſſes 
mit 239 gegen 189 Stimmen angenommen. Fragt man, was dieſes Votum 
heißt, ſo muß man erläutern: die Mehrheit der National-Verſammlung er- 
kennt zwar das Recht der Krone Preußen, fo zu handeln, wie fie thue, an, al- 
lein fie erkennt die Anwendung deſſelben in Betreff der Verlegung nur für eine 
vorübergehende Maßregel, welche zurückgenommen werden ſolle, ſobald das Wal—⸗ 
ten der ſouverainen Wegelagerer vor dem Concertſaale aufhöre, ſodann aber 
hält es die Berufung des Miniſteriums Brandenburg für eine unpolitiſche, für eine 
unkluge Maßregel. Nach dem Sinne diefes Beſchluſſes träfe die Krone kein 
begründeter Vorwurf, das Recht des Volkes und der preußiſchen Nationalver— 
ſammlung verletzt zu haben, wohl aber läge ihr ob, nach wiederhergeſtellter 
Ordnung in Berlin die dortige National-Verſammlung wieder in der Haupt⸗ 
ſtadt tagen zu laſſen, und iſt angerathen, ein anderes volksthümliches Miniſte⸗ 
rium zu berufen. 

Wien, den 13. Nov. Der hier erſchoſſene deutſche Reichstagsabgeordnete 
Robert Blum war am 10 Nov. 1807 in Köln geboren und der Sohn unbe— 


Gymnaſium, und dann zu einem Goldarbeiter, einem Gürtler und einem Gelb⸗ 
gießer in die Lehre. In der Laternenfabrik der Kölniſchen Gasbeleuchtungsan⸗ 
ftalt erhielt er zuerſt eine beſſere Stellung, dann diente er ſeine Militairjahre im 
24. Infanterie⸗Regiment ab. Später wurde er Theaterdiener, Theaterſekretair 
in Leipzig und endlich Zeitungsredakteur und Stadtverordneter in Leipzig. 


Ans land. 


Großbritannien und Irland. . 

London, den 9. Nov. L’appetit vient en mangeant. Nachdem es der Nord⸗ 
Amerikauiſchen Union gelungen, Texas zu abſorbiren und ihr reichgeſtirntes Banner 
in dem zerfallenden Mexiko aufzupflanzen, hat das Gelüfle der bis jetzt noch ge⸗ 
waltigen Partei der Selavenftaaten nach Cuba, die ſchönſte Perle der Antillen, ins 
Auge gefaßt. In Neu Orleans iſt ein eigenes Tageblatt, das „Delta“, begründet 
worden, um das Unionswerk zu betreiben. Die „Wilmington Commercial review. 
bringt uns folgende Mittheilungen aus demſelben: „Der 24. Juni war feſtgeſetzt 
von den Freunden der Unabhängigkeit auf Cuba als der Tag, an welchem das Volk 
ſich gegen die Spaniſche Regierung empören und für die Unabhängigkeit der Inſel 
und deren Anſchluß an die Vereinigten Staaten erklären ſollte. Umſtände hinder⸗ 
ten den Ausbruch und das Vothaben wurde vertagt. General Noveito Lopez, der 
au der Spitze der Verſchwörung ſtand, entfloh auf einen nach den Vereinigten 
Staaten ſegelnden Schiffe. Aber viele Männer von Vermögen und Stand wurden 
verhaftet, namentlich Don Jofe Maria Sanchez Inſiraga und Don Joſd G. Diez 
Villegus und Joſè Joaqum Verdaques und ſollen vor ein Kriegsgericht geſtellt 
werden. Die auf Cuba ſich aufhaltenden Amerikaniſchen Bürger ſind alle Gegen⸗ 
fand des Verdachtes und ſteter Beaufſichtigung. Keiner darf aus Havann nach 
irgend einem Theile der Inſel gehen, ohne zuvor zu beſchwören, daß er ein Römi⸗ 
ſcher Katholik und guten Leumundes iſt, was der Amerikauiſche Konſul bezeugen 
muß... Aber der Tag der Abrechnung wird kommen und Cuba in nicht langer 
Zeit das Joch der Unterwerfung abſchütteln.“ So das „Delta“. — Von ande⸗ 
ver Seite wird berichtet, daß die Union den legalen Weg einſchlagen wolle und 
das ſchöͤue Eiland käuflich an ſich zu bringen ſirebe. Natütlich würden beſonders 


die Nordamerikaniſchen Sclavenbeſitzer gerne bereit fein, reichlich zu dem erforder— 
lichen Kaufſchilling beizutragen. Durch den Auſchluß von Cuba würden ſie nämlich 
eine neue Stütze für gas von Norden her immer gewaltiger bedrohte „patriarcha⸗ 
liſche Juſtitut der Selaverei und einen neuen Markt für die Menſckenwaare zu er⸗ 
werben glauben, welche in den ſelavenzuchtenden Staaten produzirt wird. Natür⸗ 


mittelter Eltern. 
4 Sgr. täglich in einer Stecknadelfabrik. 


ſchickt. 


diener verwendet. Im J. 1818 kam er auf ein 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Bromberger Kreiſe, im Dorfe Kleinz 
Sittno unter No. 1. belegene, dem Eduard 
Schlieper gehörige Erbzinsgut, abgeſchätzt auf 
14,001 Rthlr. 1 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebſt Hypo⸗ 
thekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, ſoll 
am 25 ſten Januar k. J. Vormit⸗ 
tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bromberg, den 22. Juni 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Der über unſere Stadt vom Königl. Staats-Mi⸗ 
niſterio am 12 d. Mts. verhängte Belagerungszu⸗ 
ſtand macht es unmöglich den auf den 22. Novem⸗ 
ber d. J. ausgeſchriebenen Städtetag abzuhalten. 

Wir find daher in die Nothwendigkeit verfegt, den- 
felben hiermit aufzuheben und die beſchloſſene gemein- 
ſame Berathung über die Grundprincipien einer 
neuen Gemeinde⸗Ordnung, einer ſpätern Zeit vorzu— 
behalten. » 

Wir unterlaffen nicht die verehrlichen Vorſtände 
der Stadt⸗Gemeinden von dieſer Lage der Sache 
ergebenſt in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 14. November 1848. 

Der Magiſtrat. 


Meine gut eingerichtete konceſſtonirte Apotheke 
bin ich Willens zu verkaufen, zahlungsfähige Käufer 
können das Nähere auf portofreie Anfragen erfahren. 
Gniewkowo, im November 1848. Roman. 


—— 


LA 
Netzbrucher Kühe. 
Mittwoch den 22. d. M. bringe ich 15 
Stück friſchmelkende Netzbrucher Haupt⸗ 
Kühe nebſt Kälbern nach Poſen. 
Mein Logis im Gaſthof zum Eichborn. 
Fr. Schwandt. 


Sein Pater war Faßbinder und er ſelbſt arbeitete zuerſt um 
i Als ſein Vater 1815 ſtarb und ſeine 
Mutter dann einen Schiffsenecht heirathete, wurde er oft zum Betteln ausge⸗ 
Im 12. Jahre wurde er konfirmirt und von einem Geiſtlichen als Meß⸗ 
halbes Jayr in das Zefuiten- 


Auf die an mich von hier und der 


Numgegend mehrfach ergehenden An- 
fragen erlaube ich mir einem geehrten Publikum 
hiermit ergebenſt zu erwiedern, daß ich, dem Wun— 
ſche Mehrerer zu genügen, noch einen zweiten 
Eurſus meines Schrelbunterrichts, vermöge deſ— 
ſelben man in 20 Lehrſtunden ſchreiben erler⸗ 
nen, und die unleſerlichſten, ſchlechteſten und nament— 
lich zitterndſten, durch krampfhafte Federhaltung 


gefälligen Anſtcht bereit. 


mer melden. 


Ro. 5. 
ligem Preiſe. 


Ecke. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. 


lich aber kaun dagegen England eine ſolche Gebietserweiterung der Union nicht ge⸗ 
ſtatten. 


ee eee e Scale. 


Odeum. 


Heute Sonntag den 19. Nov.: Großes Konzert, 
ausgeführt von der Kapelle des 5. Inf. Reg. unter 
Leitung des Muſik⸗Direktors Herrn Winter. Ans 
fang 6 Uhr Abends. Entree à Perſon 24 Sgr. 

Das Nähere die Anſchlagezettel. J. Lambert. 


Berliner Börse. 


verunftalteten Handſchriſten auf Lebensdauer ben 17. November 1846. |zinst.| rief | Gia. 
in ſchöne, deutliche und hauptſächlich ſehr geläufige Staats-Schuldscheinee .. 311741 — 
verwandeln kann, und dieſer Unterricht ſich auch auf Seehandlungs-Prämien-Scheine „ „ 91} 
diejenigen ausdehnt, welche des Schreibens und eh ee eee 30 nz 
Leſens ganz unkundig ſind. Für Diejenigen, estpreussische Pfandbriefe 34 — 814 
welche meinen Unterricht noch nicht fennen, liegen über Grossh. Posener rer ben 
die Erfolge deſſelben Arteftate höchſter und hoher Bes 5 in Ha ar 
hörden, wie die vortheilh ft veränderten Hand— Ostpreussische a a a 3 — 1874 
ſchriften meiner in großer Anzahl ausgebildeten eee 2 sch 3. — 991 
Schüler jeden Alters und Standes, des Ins und  Scplesische * „ ee 
Auslandes, ſo auch jetzt von hieſiger Stadt, zur P v. Staat garant. L. B. 31 — — 
37 N ‚„Bank-Antheil-Scheine — 131 — 
Sehe \ fr hublikum ift mein Ho: Bellie dor zn. „ nn ac 705 34134 
Für das minder begüterte Publiku ! j — 
norar, wie überall, auch hier, ermäßigt. Mere e AM 3 ies 131 4 
Zu dem am 13. . . c Tbeilneh⸗ Eisenbahn - Actien, 
Dien Eurfus können fich noch Theilneh⸗ e 
Berlin-Anhalter A. . 4 2 71 
2 Priorität s. 4 * — 
10 E. Jafſé. nde Arge, M Berlin-Hamburger .... 22000. 4 l 
Königl. Preuß. geprüfte Lehrerin einer ihr eigenthüm⸗ g Prioritäts- 4, — 80 
lichen Schreibmetpodt, und Lebrerin der Stenographie. Berlin-Potsdam-Magdeb. . . — 51 
Logirt Lauk's Hotel de Rome, Zimmer No. 34. 0 » Prior. A. B 78 2 
72 — —— Weg — 8 — 4 e 33 i 
Friſche Pommerſche geräucherte Gänfebrüfte und Berlin- Stettiner . . . - . 4. 8 
Keulen, wie auch trockene Pflaumen, erhielt und e een. 1 % 4 K 891 
verkauft die Handlung A. Grau, Wronkerſtraße Magdebun -Halberstädter , , , „lueh@ Home hi 
Auch empfiehlt dieſelbe guten Honig zu bil- Nıedersch e or 3 8 661 
11717 ˙ __ ĩ˙ ͤ—v ‚— 1 1 
Bairisch, das Seidel I Sgr. 3 Pf., wie auch Ober-Schlesische 13 e, 
Grätzerund Posener Bier ist zu haben bei a 228 40 30 * — 
: Grätzer, Berliner- und Müblenstrassen- Rheinis elle... — — 
9 Stamm-Prioritätsss 21 — 
——— ů ů—ðv—iu nn „ Prioritat sss 44 
Schöne Citronen, das Dutz zu 9 Sgr., Hun » v. Staat garantirt| 3 | — | — 
Thüringer 13.3.0 and in sie 144 49 — 
M. Locwenthal, Stargard- Posener „466 65 


dert billiger, erhielt und offerirt 
0 Wilhelmsplatz Nro. 10. 


Mit zwei Beilagen) 


um f 8 e * 2 = — — - 3 — — — 
ungen gen Ik 16 a alan d. „ ne Gut Ueberlegung, wenn auch nicht den Beſchluß widerrufen, doch es bei dieſem Pro⸗ 
ofen den 18. Nöbeinber. Geſtern Abend ıft der Per Relchs⸗Kommiſſar, deſt brtaſſen und ehe ſie weiter handeln, mit mehr Ruhe erwarten werden, wie 
großherzog fich Genkral? Major v. Schäffer Verufein, begleitet die Regierung in der Folge handelt, und da hoffen wir eben mit Zuderſicht, daß 
m. A0 „„ Oberlicutenant Zimmer ann, eth im Auf⸗ ae reden ce Reaktion deutendeg, Gelüſte ſich zeigen wird. Was 

trage unſeres Kr miniſteriums der Major vb. Bolgts Nhat bier engeiroffen. werde Provi ££.19, 5 l 
euftadt a. W. den 15, November, Geſtern Abend fuhren mit Extra⸗ eine Steuerverweigerung angemaßt har? — Wir erwarten, und zwar gerade 


Dot — drei Polen durch, die von mehreren Perſouen als die Deputirten Li⸗ Au Nella en deten Die Ber Nattenalverfammlung, beifälige HDECTEN geſandt, 
iecki, Eiefjtowsti und Kraſzews ki erkannt wurden. — Heute ſpricht daß ſie mit Entſchiedenheit ausſprechen werden, die Verſammlung bewege ſich 
man bier allgemein, Poſen wäre bereits den Polen Übergeben, in acht Tagen außerhalb ihres Rechts 10 08 . ui . md . 
wü er das Polenrtich proklamirt werden. — Es mag nun der unpar⸗ Auch das Frankfurter Parlament hat ſeine Berathung über die preußiſche 
iiiſche Leſer eutſ de ob die Deutſchen Urſache haben, auf ihrer Hut zu ſein. Angelegenheit begonnen und wir kennen ſchon den Anfang der Verhandlungen, 
re . Mies Kom, den 16. November. „So chen kommt uns, nachſtehendes aus denen hervorgeht, daß das Parlament, der würdigen Haltung gemäß, die 
Geſuch zu e, und wir beeilen uns, daflelbe zu veröffentlichen, da es da⸗ es ſchon ſo oft bewährt, auch in dieſer Frage eine gründliche Crörterung vor⸗ 
durch unbedenklich am 1 wird. — „An die Kane Regierung wenn 7 4 EI faßt. An boffen, daß das Majoritäts⸗Gut⸗ 
kromperg und, den, Königl. Oberpräſſdenten des Großherzogthums Poſen, achten 7) des Alnsiaulles augen enmen werden mid, nicht das Minſonttalegut⸗ 
i er But Mann, eee zu Poſen. In der jegigen achten, welches der Krone das Recht zur Verlegung abſpricht, nicht der Antrag 
ſe ſehr bewegten e inet Provinz, wo die Vivolkerung In zwei geſon⸗ von Nauwerck und Genoſſen, welcher uns unabwendbar zum Bürgerkriege ſüh⸗ 
ile gefpalten if, wo jeder Theil ſein beſonderes Intereſſe und feine ten würde, aber auch nicht der Antrag von v. Vinke und Genoſſen, über die 
ausſchlicßlicen, noch in Frage begriffench N cle mit gulcegender Weharrlichfeit Frage zur motivirten, Tagesordnung überzugehn und die Entwicklung dieſer 
— — Were 3 3 au e 17 Das war uns allerdings erſreu⸗ 
E a bt die Ausführung des, Vürgerwehrgefehes; und die damit in lich, Ju vernehmen, daß Dr v. Vinke im Parlament ‚äußerte: Hr. v. Man⸗ 
Werben fe 1 Bun 8 zu e „ teufel, ſei zwar nicht ſein Freund — und die Wahrheit e. bezeu⸗ 
Wir beſorgen namlich, daß das N ic. Waffe zu führen, zu gegenſeiliger gen die flenographiſchen Berichte des vereinigten Landtags — i ei 
err ene ö 5 eee 
ungeſetzlicher Peunrul der verſchiedenen Nalionaliläten gemißbraucht wer⸗ Ehrenmann, der vom einmal beſchloſſenen konſtitutionellen Wege nicht abgehen 
den nA — bj e Ge Vorhandeuſein ſo vieler Zün⸗ b b i ehe I Pl eee an⸗ 
ne de leichten Erregbarkeu ‚des dich schroff gegenuber genommen warde und wunſchen, dak ſich Die Nackte min ihm vereinigen, nicht 
fl it 1 ſchrecklicher Wheat N RN „allein wegen Welcker's Beſorgniß, es möchte ſonſt der Antrag der Minorität 
onnte. — Hiernach halten wir dafür, daß bis zur Vollendung der neuen Or⸗ durchgehnz ſondern auch, damit das Volk durch den kräftigen Ausſpruch des 
ganisation des Staats, nur die Staatsregierung mit ihren eigenen Mitteln ge⸗ Parlaments einen Halt gewinne und mit neuem Muthe auf jene Verſammlung 
eignet iſt, im Großherzoglhum Poſen die rechtliche Ordnung aufrecht zu erhalten, tüchtiger Männer ſchaue, zugleich auch, weil durch jenen Antag die Maßregeln 
z N ri A* zu welche wir von der Regierung wünſchen, und die gewiß geeignet find, die Ber 
Fe — Eine Ader der Burger bei, Aub de obrigkeltlichen völkerung von der Ehrlichkeit der Abſichten der Krone zu überzeugen, um fo 
Pflichten erſcheint hier zur Zeit gefährlich; viet unbeden ichtt aber iſt die Zus leichter vermittelt werden, da die Krone, wenn fie ſich an das Parlament anleb⸗ 
ziehung des in der Discipliu erzogenen rehulgiten Militairz, wenn die gewöhn⸗ nen kann, gewiſſermaßen dieſem ſich unterwerfend, am beſten von ihrem einmal 
u Mittel det Polszei nicht "aulertigper 7 Aus dieſen Gründen, und gethanen Ausſpruch der Verlegung zurückgehen kann. — Was werden aber die 
e Al AR des fe e ſchrs, bitten wir Ew. K. bei des Kö. Frankfurter Männer lagen, wenn, fie von der willtüglihen Stiuerverweigerung 
N bee agen, daß dir Vir getibehe dis geſamimten Groh. hören? Das ficht aus, als wolle man mit Gewalt alle Möglichkeit einer Ver⸗ 
9 uns Poſen ihres Dienſtes enthoben werde. Ino „ mittlung von ſich ſchleudern und vor einem ſolchen Schritt hätten die Männer 
vember 1 Der Ma er d d rene en e bei Miclentz zurn beben müſſen! — Man ſpricht von 2 ee 
id. rat und die Stadtverordneten. Ae enen Aa, * Ae dene e een 
0 e Ce esd ee e der bee mäbahale, ann Wei ce e Bor e Wann haufen übernehmen ae“ 
dem obigen Sinne bel der Probinztalbehörde Schritte zu ae DZ N N A 16. Nov. Es war mit Sicherheit vorherzuſehen, daß 
O Bon der Polniſchen Grenze, den 16. Povbr. Wir geben heut die die! ER ae AU FE Nabe Städte ſich für die National⸗Ver⸗ 
—— r Mittheilungen, ohne indeſſen eine fol Werfen e auf bie Sum In Ae aaa aus 
t dafür zu übernehmen; doch läßt ſich annehmen, daß elwas Wahres nen kur it i ung des Landes ſchließen wollte, wird bin⸗ 
ürgfipa hai doch läßt ſich an N zer Zeit inne werden, daß die meiſten diefer Erklärungen, weil in ör. 
har fein muß, weil deide Ausſagen übereinſtimmten. Daß in Kurzem der Czaar ſeutlichen und tumulgwarifchen Sigungen ber E 18 3 
e . Sommpathtr ir DE Ber Di 0 
J) Op nische hei en zenäfenng BE HETUDN, Sele ale cher mättigen Spinpaiie für Di vereint gegen 
taun dies kaum erwarten, deun er hofftahiendurch zu gewiunen oder beſſer ua, ran no g n d ud. Warten 
ſich auf unſere Kosten zu bereichern. Der zwahlhabendete Thell des Reichs ſieht RMegictung fulmintren, werben ee green depend a Win | 
auch mit heiterer Stirn dem Tage entgegen, det den Befehl zut Ueberſchreitung Regierung treten Was auch hier im erſten Stürme det Leidenschaft der radı 
dun, den fr ib Hiace umbau dun un ga EHE BB: e Magen dee ere ah 1) fen fat ld dur gn. 
thum, den 6 Aukauf von⸗Bären⸗ und ; a, die 8 BAR ER : on jetzt als eine Exrun⸗ 
e dane. g Weg dee dee Leanne mia. En 1 1 
— — l ich überzeugt, da kannſchaften der 9 Bataillon | 
e ee eee den Bewohnern zur deren Einkleidung ge ern begonnen hat, ſich ohne W en Sade 
ie E 0 Feen 855 poliliſchen Vereine entwickeln auch bei uns eine lebhafte Thätigkeit mittelſt 
en gl. Ihr Sl tnödt 10 ſind ſie mie 15 5 als walt G0 8 b Aab nat g t e wife ber n 
ie Schnaps hat, da ſcheiden. hr dortiger demokratiſch⸗konſtitutionell ee ine 
— 11 1 da nun ‚der etſtere, bei Wiene anorg. ener Club hat unlängſt für die 
5,70 ledtren Geitkwepreiſen auch wirklich in einer Unmaſſe . e th BASALT, ah at aß? er 
9 0 140 Agi N 1 SITE LT 18 1 * 7 
il 11  gewiletmagen den Wünſchen des Proletariats abgeholfen e Gint Re: Deutſchen in Poſen follten doch bedenken, daß fle alles bis jetzt Erreichte nächſt 
tion Bien, inn die dieiſeuden ausdrüclich versichern, eine Unmöglichteit 5 RE dem Frankfurt Parlamente verdanken, und daß der Sieg jener 
ended 8 iſt für jede Freiheit abgeſtumpft, der wohlhübendete Theſl fürch⸗ 13 ei die Provinz Poſen den Polen überliefern und die Einheit Deutschlands 


f 


En mn eintt Unmoͤglichkeit machen würde 
Aung Verte e e dene noch, daß jeden Augenblick die Söld. „Breslau, den 10. Nov. Abends 8 uhr. Die Central⸗Commiſſton hat 
eite 0 ben? bit öfgei durch Pulver und Blei Einhalt zu thun. — im Lauft des Spät⸗Nachmittags den Beſchluß der Nationalverſummlung in 
Aubell N at eder gehe Mangel an Sila, pe eirku 
sl 7 Aa de een. den öffentlichen Kaſſel nf 
1 L eim ns \ * x 1 a ß, 
1 nahe Üiejerirugen von Getreide de, aufdie Trup- ſtern, auf dem Neumarkt zuſammenberufen worden. Man beſchließt, eine Des 


. zu .. D 
die u Bi ned a e 
emacht; dagegen erzähtei vie Polnſchen Zeitungen bi KT nf 
* uch al 11075 2 ı t 18 1 11 I 
it dei Erkeſſen, dit, a elunget, 1 5 er n Wilden denburg, und die Verwendung der Staatsgeld 
A TE EA AEMEH Muterthauen in Verlin verübten. — 0 . ASCEIENDUNG gelder zu Volkszwecken von morgen 


mann Ba ht ct mie glace 4 en fi, mit legenden. cine Depuigtion zum Oberpräfdenten 
13 2 n eine Aeußerung von Frei Wien, den 14. Nov. Die heutige Wiener Zeitung enthalt nochſlehende Bes 
1 0112 ef \ ibitfe kenne un e 5 In Folge der beklagenswerthen. Erelgniſſe, welche die 


Ba Mitglieder endung 


570 Betreff der Steuetverweigerung durch Straßenanſchläge, welche zahlreiche Leſer 


% 14 Partei mit i i z 0 2 ia 5 
h , voifhiceter «, ˙—Ä gegen melde 
ae e werden und aide 1 ober weniger“ üdeutungen der Theilnahme an den aufrühreriſchen Vor⸗ 
Na den e 2 nach a e 
t li geweſen gegen dieſe heute 
[3 „ f 7 8 
a en g ale Ren e FA, Hin, s winder bedeuflich-erispienen, aus den verſchiedeuen Arreits 
— eine Steuerverweigerun 1 . kerſuchung V 
recht klar rg i, e © N . r fo ſchleunig als es die Umſtände gestatten, gepflogen und beziehungs⸗ 
g ſind allerdings ſehr vi elſe ſortgeſetzt werden. Wien, am 11. Nov. 1848. II. wi 
er des Miniſteri ’ 
fen haben, und jest bei kälterer geſtrigen Nummer unter Frankfurt mitgetheilt. 


1656 


St nantes ON Zuni 28: 
legen, welche nur in der böswilligen Abſicht verbreitet werden, b 0 
Unruhe unter der Bevölkerung, neuerdings auzufachrn, ſo findet man ſich veran⸗ 
laßt in Erinnerung zu bringen, daß jede militalriſche Exekution den Tag nach 
ihter Vollziehung in dem amtlichen Theile der Wiener Zeitung veröffentlicht wird. 
Es diene übrigens zur allgemeinen Wiſſenſchaft, daß bisher nur 3 des Hochvet⸗ 
raths⸗Verbrechens überwieſene Individuen mit dem Tode durch Pulver und Bei 
e / 
Für den hier folgenden Theil’ ist die Kedaction nicht verantwortlich! 40 


Ein Inierat in Nr. 267. dieſer Zeitung ſucht Poſens Bürger zu belehren, 


erklärt ziemlich unumwunden alle Gegner des jegigen Miniſteriums für Feinde 
des Königthums überhaupt, verdächtigt fie ſomit republikaniſcher Tendenzen und 


ſucht ſo den ſchlichten Bürger mittelſt diefes Schreckbilds in das Lager Bran⸗ 955 


denburg⸗Manteuffel zu ziehen. Wenn nun wirklich jeder Gegner dieſes Mi⸗ 
niſterii ſchon ein Feind der Krone iſt, find denn nicht auch die Stadtverordne⸗ 
ten Poſens, Herr Polizei⸗Rath Hirſch, Herr Commerzienrath Bielefeld , Herr 
Profeſſor Muller kepublikaniſcher Geſinnung? Sie haben ſich ja öffentlich 
gegen das Miniſterium Brandenburg » Manteuffel ausgeſprochen. Herr Müller 
bat deſſen Ernennung einen unklugen Akt der Krone genannt. Herr Strich hat 


feine Veſorgniſſe beſonders gegen ſeinen Vorgeſetzten, Miniſter Manteuffel, öfſ⸗ 
fentlich zur Schau gelegt, doch dabei dem Lande das Experiment zugemuthet, 


ob man auf die Möglichkeit einer Geſinnungsänderung der Miniſter denſelben 
nicht vertrauen könnte. Herr Bielefeld hat die Ernennung der Miniſter gleich⸗ 
falls getadelt, dennoch haben ſämmtliche drei Herren, die Väter unſerer Stadt Po⸗ 
ſen, gegen den Erlaß einer Petition an Se. Maj. den König um Ernennung eines 
volksthümlichen Miniſterii geſtimmt. Wie iſt ſolcher Widerspruch zwiſchen Wort 
und That zu erklären? Unſeres Bedünkens giebt es nur eine Löſung deſſelben. 
„So Jemand den Miniſtern öffentlich ein Mißtrauensvotum giebt, ſomit ſelbſt die 
Erhebung der Nation gegen dieſelben rechtſertigt, dennoch aber jede Mitwirkung 
zur Ernennung eines populairen Miniſterit, zur gütlichen Beilegung des Zwi⸗ 
ſies zwiſchen Regierung und Volk verſagt, ſo verläßt er den Conſtitutionalis⸗ 
mus, er will den Kampf zwiſchen Regierung und Volk, den Kampf, den 
jeder Anhänger der konſtitutionellen Monarchie verabſcheuen muß, den Kampf, 
der nur den Umſturzparteien in die Hände arbeitei. Dieſer Umſtuczparteien 
‚giebt:es aber zwei im Lande: a) die Feinde des Volkes: die Reaktionaire 
b) die Feinde des Königs: die Republikaner. n 
Unterm heutigen Tage haben wir höheren Orts eine Petition des Inhalts 
eingereicht, daß eine Veränderung refp. Verbeſſerung bei dem gegenwärtigen Inſtitute 
der Feuerverſicherung eintreten möge. Wir kleineren Landbeſitzer wollen von den 
größeren Gutsbeſitzern und den Städten, was die Feuerverſicherung anbelangt, 
getrennt werden, da es ſich genugſam herausgeſtellt hat, daß wir durch die 
bäufigeh Brände auf größeren Gütern und in den Städten überlaftet, und end⸗ 
lich durch zu hohe Veiträge zu Grunde gerichtet werden müſſen. Wir erſuchen 
die gleichgeſtunten kleineren Landbeſitzer, mit uns gemeinſchaftliche Sache zu 
machen, und ähnliche Petitionen einreichen zu wollen 
Giswno bei Pudewitz, den 15. November 8d 8. 
Die Deputirten der kleineren Landbeſitzer des Diſtrikts Pudewitz. 


8 Wird die Eiſenbahn⸗ Direktion nicht endlich einmal den Chauſſéc⸗Weg zur 
Stadt fertig machen laſſen? Oder will ſie ſo lange warten, bis das Publikum 
durch alle Zeitungen gewarnt werde, ihre Bahn zu benutzen? Denn wahrlich, 
dee ae und ſinſtern Weg zur Stadt riskirt man den Hals zu brechen, 
wie es geſtern Abend beinahe ergangen einem Reiſenden. 


12818183 
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und deſſenn 


e as ae Rheumatismus⸗Ketten, + 


inzig und allein ächt in der Fabrik galvano ⸗elektriſcher Kelten von J. W. Luſlig & Comp- 
e 10 Gleiwitz an den Oberſchleſiſchen Bergwerken. 
Preiſe: 15 Sgr. ſchwächere, . Thlr. ſtarke, 13 Thlr. doppelte. 
Wer einen ſolchen Cholera Ableiter trägt und ſich ftreng au die gegebene Gebrauchs. An: 


weiſung hält, der iſt ganz beſtimmt vor jeder Anſteckung fiber, 


Ebenſo wird derjenige ganz zuverläßig von feinem, heumatiſchen Uebel geheilt, welcher 


ug und 


habt, ohnweit der Warthe mit einem Gewehr einen a 855 b 8 


— m a ara 


2. Galban-efeftriiche Eholera⸗Ableiter 


re 7 


s 54 K * % 
In meiner deutfchen 8 ruſt; 

Der Herr der Welt wird fragen, 
Ob ſein ich mir bewußt! 


Die Treu er nicht laſſen! 


7 1: E . 
Den Eid werd ich Die halten, 
Den ich Dir, 557 1 
Und ſollt' ich drob erkalten, 
Jyn hörte Gottes Ohr” f 


Den Eid werd' ich nicht brechen, 


Was auch der Frevler ſag'; N Den Eid den ich nicht! 
Der Eidbruch wird ſich rächen Viel eh“ will ich erblafen, 
Am Auferſtehungstag! f } Viel eh' mein Auge brich?! 
* a Gott, laß den Eid a. halten, . 
Den ich dem König ſchwor, Head 0 
Und ſollt' ich drob erkalten, 9 11 


Nimm mich zu Dir empor! 11219 404 91 

Hoa rhauſen, Lehter. 

mancher Leute gehet, be⸗ 
au 


Wie welt die Vegriffsverwitrung und Lichtſcheu 
fur durch 


weifet, daß man die Bitte an einen Hausbeſltzer, feinen dunklen 


ein Dreierlicht zu erleuchten, für eine freche Drohung hält. 


* 


Der Dottor Seu ff, Beſitzer eines angehenden Pudels, hat das Glück ge⸗ 
Markt. 


m’: 


Es wünſchen ihm hierzu Glück! 1 Zimmer ⸗ und We 
Wronke, den 17. November 1848. 


68 Berichtigung. Re ot 

Der Bericht über die letzte Sitzung der Stadtverordneten enthält in ſofern 
eine Unrichtigkeit, als dort geſagt if, der Antrag des Herrn d. Eroufaz ſti 
mit 14 gegen 10 Stimmen verworfen worden; dies gilt aber nut von dem er⸗ 
ſten Theil des Antrags, dir Entlaſſung des Miniſteriums Brandenburg br 
treffend; der zweite Theil, die Zurücknahme der Verlegung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung nach Brandenburg, wurde mit 17 gegen 7 Summen verworſen. 

nne een ee N 
Po ſen, den 18. Rovember. Von geſtern bis heute find als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 4 Perſonen, geflorben 3. f 


IAE 2 — — 2 — 


Marktberichte. Poſen, den 17. November. 
2 (Der Schfl. zu 16 Mz. Preuß) 
Weizen 1 Ribir. 21 Sgr. 1 Pf., auch 2 Rihlr. — Sgr. — Pf.; Roggen 
— Nilt. 26 Sgr. 8 Pf., auch — Rilr. 28 Sg. 11 Pf.; Gerſte 24 Sgr. 5 Pf. auc 
Nil 28 Sgr. 11 Pf.; Haſer 15 Sgr. 7 Pf., auch 17 Sgr. 9 Pf.; Vuchwelzen 
ilk. 26 Sgr. 8 Pf., auch —Nilr. 28 Sgr. 11 Pf.; Erbſen 1 Rilr. 1 Sgr. 1 W.., 
auch 1 Rtlr. 5 Sgr. 7 Pf.; Kartoffeln 7 Sgr. 1 Pf., auch 8 Sat, 11 Pf.: 
Heu zu 110 Pfd. 20 Sgr. — Pf. auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rihlr. — 
Sgr., auch IRU 10 Sgr.; Vulter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 25 Sgr., auch 2 


Rihlr. 
5 Berlin, den 17. November. 

8 Markt 838 — — ee 22 — 
58—61 R Roggen loco 274—30 reg p. Nov., Nov. Dec. 
Rihlr. Br., 274 G., p. Frü r 30 thlr. 30 G.; 

20 —27 N teile 2429 Rıble: Safer oc Qualitat 18 Mitten. 
Frühjahr 48pfd. 17 Rtlr. Br., Rüböl loco III à 111 Rthle., p. dieſen Dos 
nat dto., Nov. Dec. dio, Der.» Jan. 1123114 Rehle., Jan /Febr. 113 à 117, 
Nihlr., Febr. / März 11 Rtblr. bezahlt., März /Upril dio, April / Mai die.; 


Spiritus loco ohne Faß 153 à 154 Nihlr. verk., p. Nov / Dez. 154 Rthlr. Br., 
p. Frühjahr 17 Rihlr. Br., 164 G. SE 00 111 1712150 8 


.“ 


Wilhelmsſtraße No. 18. iſt ein möblirtes 


Zimmer 
und eine Dachſtube zu vermicthen,) aan u 


het 
934. 


— —— — 
? Umerteichneter empfiehlt nachstehende 
Artikel in grosser Auswahl zu 
auffallend billigen Preisen: Glacé- Wasch 
leder, Tricot- und Bukskin Handschuhe 
für Herren und Damen; für letztere ka 

meelgarne Strümpfe, Phantasie-Hanben u. 
Filzschuhe mit und ohne "Doppelsohlen iu 
allen Grössen. Für Mi 1 Caza- 
baicas; Blousen, Mützen, Patent-Häub- 
chen, Gamachen ; gehäkelte Schuhe, Puls- 


S 


eine Mbenpeo sieg ei 925 Vorſchriſt gebraucht. 


Das alleinige Hanpt⸗Depot für die Provinz Pofen befindet ſich bei Herrn J. Caspari, 
Das alleinig Hany Deu welches wir hiermit zut Kenntnihnabme einem hochgeehrten 
zugleich reelle und ſolide 258 1 Bi ‚fi bei . 

Ca i in CommiffiongsLuger zu bewerben; mit dem Vemerken, daß die Bedingungen auher⸗ 
rr Zuſchriften werden franco erbeten, wogegen den Herten auch alles frri zuge⸗ 


Coiffeur in Poſen, Wilhelmsſtraße No. 8.5 


Publikum bringen, und fordern 


ordentlich annehmbar find. 
ſtellt wird. 


Penn 17 26 92 - 

Mallaga⸗Apfelſinen, 
das Dutzend von 12 bis 24 Sgr., Citronen, das 
Dutzend 8 und 9 Sgr., hundertwelſe billiger, fr. 


rüne Pomeranzen und fr. Pfundhefe ſind ſtets zu 
Naben, dei J. Ephraim, Waſſerſtraße No. . 


Wiüildpret. 


Mittwoch den 22ften d. Mis. bringe ich 


fFriſche e, anen und Haſen nach 
Pate e N. este jun. 


— 


Der Verkauf zurückgeſetzter Waaren zu 


pedeulend ermäßigten aber ſeſlen Preiſen, wird fort 
gelegt in der Galanterle e Waaren⸗ Handlung Na⸗ 


il FT - 


gt 


octor Boſe, Sanitätsrath. wärmer ele. ur Herre 13 wollene 
Pfand : Stricksocken, ee U 
und Shaws. — Ferner nchtfarbige Strick- 
wolle, Vigogue, so Wie alle zur Tapls- 
Serie- Branche gebörenden Artikel. 
S. Lundsbeng jun., 

J. W. Luſlig & Comp., ehesten. 
Fabrik galvano - clektriſcher Apparate. N. S. Eine Parthie geschmackvoller Ta- 


pisserle- Arbeiten werden, 9 damit zu 
räumen, mit 404 unter deu Einkaufspreise 


wan, Charig, vormals Ber Mendl, Markt bechpult. f 
No. 90. 


Jum Abendbrot 


4 tet an ee den porlamentariſchen Takt 
Montag! den 20ſten d. M. Rehbraten und ern „Kniffkas dieſem T. 
‚Spmortaripffein oder Schmorkohl, nebſt mufitas 1 75 Wirkſamkeit seh! t werden W 1 
liſcher Abendunterhaltung, Wozu ergebenſt einladet deu lach, dle Blicke der i der nächſten 
TE, Virtel, Jeſulerſte Re. 8. egal eich Deputirten, au diefe außerordentliche 
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Barteldt's Kaffeehaus, — 
Ao 11 und 0 05 e bn 
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